
REGENSBURG. Der „Kini“ schaut ihm
über die Schulter. Ein Bildnis des Mär-
chenkönigs Ludwig II. ziert die Wand
hinter dem Schreibtisch von Christian
Luksch. Traumhaft ist auch der Blick
aus demBürofenster. „Ich schaue genau
auf die Marienbrücke, von der aus all-
jährlich Millionen Fotos vom Schloss
geschossen werden“, berichtet Luksch.
Seit August führt er als Verwaltungs-
chef das Regiment auf Neuschwan-
stein. Bayerns weltweit bestauntes
Wahrzeichen, das derzeit im Dornrös-
chenschlaf liegt, ist damit fest in Re-
gensburgerHand.

Es ist ein Job, um den Christian
Luksch viele beneiden. „Dass ich mit
dieserAufgabe auch zu einer Persondes
großen öffentlichen Interesses werde,
hatte ich anfangs vielleicht unter-
schätzt“, sagt der 52-Jährige. So „phäno-
menal“ das Ambiente auch sei, so sehr
sei er auf der anderen Seite „durch die
Managementaufgaben gebunden, als
dass ich all dem Schöngeistigen nach-
hängen könnte“. Schon sein Büro
strahlt wenig von der Pracht aus, die
man mit Neuschwanstein assoziiert.
Die Verwaltungsräume sind in einem
Trakt angesiedelt, der früher den Amts-
vorständen alsWohnungdiente.

Alle Führungen ruhen

Christian Lukschwar zuvor lange Jahre
als Verwaltungsleiter der Beruflichen
Oberschule/Fachoberschule in Regens-
burg tätig. Ihm stand der Sinn nach
Veränderung „Irgendwann stellt sich
wohl jeder die Frage, was beruflich
noch kommt. Und dann kamdas!“, sagt
Luksch. Die dem Bayerischen Finanz-
ministerium zugeordnete Schlösser-,
Gärten- und Seenverwaltung schrieb
die Stelle aus, Lukschbewarb sich.

Nun gebietet er über rund 60 Mitar-
beiter, darunter viele Schlossführer und
Saisonkräfte. „Neuschwanstein muss
man sich als Maschine vorstellen, die
extremeng getaktet ist“, sagt Luksch. In
normalen Zeiten steht alle fünf Minu-
ten eine Führung an, zu Stoßzeiten be-
suchen 6000 Menschen täglich das
Schloss. Insgesamt rund 1,5 Millionen
Besucher zieht die Sehenswürdigkeit
alljährlich an. Da aktuell von Normali-
tät keine Rede sein kann, herrschte den
Sommer über ein eingeschränkter Be-
sucherverkehr. Die Gruppen wurden

von 58 auf zehn Personen reduziert.
Seit 1. November ruhen die Führungen
komplett. Luksch gewinnt dem Shut-
down zumindest unter einem Aspekt
eine positive Seite ab. Es bleibt Zeit für
vorgezogene Reinigungsarbeiten, bei-
spielsweise am eine Tonne schweren
Kronleuchter im Thronsaal. Zudem
läuft derzeit auf Neuschwanstein die
Generalsanierung, die 2023 abgeschlos-
sen werden soll und auf Kosten in Hö-
he von rund 20 Millionen Euro taxiert
wird. „Die Handwerker, die ja mehr
Künstler als Handwerker sind, haben
jetzt freie Bahn, sie müssen nicht mehr
ständig alles hin- und herräumen oder
nachts arbeiten“, berichtet Luksch.

Der im schwäbischen Lauingen ge-
borene Verwaltungsfachmann ist „seit
49 Jahren der Oberpfalz verhaftet“, wie

er sagt. Seine Familie, die Ehefrau und
die 15-Jährigen Zwillingskinder, leben
weiterhin hier. An den Wochenenden
pendelt Luksch von Füssen nach Re-
gensburg.

Amerikaner im „Disney-Castle“

ZumSchlossNeuschwanstein hatte der
passionierte Läufer, der bis zu seinem
beruflichen Wechsel im Vorstand des
LLCMarathon Regensburg saß und un-
ter anderem den jährlichen Einsteiger-
lauf der Mittelbayerischen Zeitung be-
treute, zuvor keinen großen Bezug. Als
Kind sei ermit seinen Elternmal da ge-
wesen.

„Davon existiert noch ein Super-8-
Film, den ich bei Gelegenheit mal im
Keller ausgraben sollte“, sagt Luksch
schmunzelnd. Neuschwanstein steht ja

auch sinnbildlich für die grandiose Ver-
schwendungssucht, die dem Märchen-
könig vorgeworfen wird. Der Finanzex-
perte Luksch macht allerdings eine an-
dere Rechnung auf.: „Wenn Ludwig II.
heute sein Schloss sehen würde, könn-
te er argumentieren, dass er Bayern ei-
ne unfassbare Einnahmequelle be-
schert hat. Neuschwanstein ist eines
der sehr, sehr wenigen Kulturdenkmä-
ler, die für den Freistaat Gewinn abwer-
fen.Das Schloss ist eine globaleMarke.“
Da hat er zweifelsohne recht. Besucher
aus den USA, die sichmit dem Zungen-
brecher Neuschwanstein schwertun,
sprechen ersatzweise gerne vom „Dis-
ney-Castle“.

Das Bauwerk ist ein enormer Wirt-
schaftsfaktor. „Die Region profitiert
stark, wenn alles normal läuft. Und sie

leidet jetzt, da wegen der Pandemie der
Stecker gezogen wurde, umso mehr.
Wir sprechen dabei von den Hotels,
den Gaststätten, den Souvenirläden
und vielem anderen“, sagt Luksch. Er
selbst sieht sich auch gefordert, im
Lockdown Arbeit für das Schlossperso-
nal zu „generieren“,wie er es ausdrückt.
So fertigenbeispielsweise einigeTouris-
tenführer mangels ihrer eigentlichen
Beschäftigung eine originale „Neu-
schwanstein-Maske“ an.

Der nüchterne Verwaltungsfach-
mann Luksch ist nach eigenenWorten
„kein glühender Ludwig-Verehrer“.
Aber dass ihmangesichts des Bildnisses
an der Bürowand der Blick des Mär-
chenkönigs auf den Schultern lastet, ist
ihm bewusst: „Er überprüft wohl täg-
lich, ob ich alles richtigmache.“

„Schlossherr“ auf Neuschwanstein
KARRIEREDer Regensbur-
ger Christian Luksch ist
Verwaltungschef der
weltberühmten Sehens-
würdigkeit. Ludwig II.
hat ihn stets im Blick.
VON HEINZ GLÄSER

Hat einen Job, um den ihn viele beneiden: Der Regensburger Christian Luksch ist seit Anfang August Verwalter von
Schloss Neuschwanstein. FOTO: BENEDIKT SIEGERT/ALLGÄUER ZEITUNG

GLOBALE ATTRAKTION

Idee:Als SchlossNeuschwanstein
bei Füssen imAllgäu ab 1869 er-
bautwurde, hatte der bayerische
König Ludwig II. (1845 bis 1886/Fo-
to: dpa) eine romantisch idealisierte
Vorstellung einer Ritterburg aus der
Zeit desMittelalters vor Augen.Die
Entwürfe stammen vonChristian
Jank,die Ausführung übernahmen
EduardRiedel undGeorg vonDoll-
mann.

Schicksal: Ludwig II. lebte bis zu
seinemTod 1886 insgesamt nur 172
Tage imSchloss, das bis dahin noch
einerGroßbaustelle glich.Heute ist
es eineweltbekannteAttraktion.

„
Neuschwanstein
mussmansichals
Maschinevorstellen,
die extremeng
getaktet ist.“
CHRISTIAN LUKSCH
Verwaltungschef des Schlosses

BERLIN. Keine Silvesterknaller in den
Läden, bald weniger Plastiktüten und
eine Steuerpauschale fürsHomeoffice –
der Bundesrat hat in seiner letzten Sit-
zung des Jahres einige Beschlüsse ge-
fasst, die die Bürger unmittelbar spüren
werden. Jetzt geht die Länderkammer
in eine längere Pause. Die nächste Sit-
zung ist erst für Mitte Februar geplant.
DiewichtigstenBeschlüsse vomFreitag
imÜberblick.

Die Reform des Erneuerbare-Ener-
gien-Gesetzes für einen schnelleren
Ökostrom-Ausbau kann zum 1. Januar
in Kraft treten. Sie soll unter anderem
denWeiterbetrieb alterWindräder und
Solaranlagen erleichtern, die nach 20
Jahren eigentlich nicht mehr gefördert

werden sollten. Außerdem werden
Hürden für den Neubau von Wind-
kraft- undSolaranlagen abgebaut.

In diesem Jahr dürfen vor Silvester
keine Böller und Raketen mehr ver-
kauft werden. So soll die Zahl der Un-
fälle reduziertwerden, damit sichKran-
kenhäuser besser um die vielen Coro-
na-Patienten kümmern können. Wer

schon Knaller daheim hat, darf die the-
oretisch an den meisten Orten noch
zünden, die Ministerpräsidenten und
Kanzlerin Angela Merkel (CDU) raten
aber davon ab. Auf bestimmten Plätzen
gilt zudemeinFeuerwerksverbot.

Ab Januar 2022 sind Plastiktüten an
Ladenkassen verboten. Das gilt für die
Standard-Tüten, die man beim Einkau-
fen bekommt, nicht aber für stabile
Mehrweg-Tüten sowie die dünnen Plas-
tikbeutel, die man etwa am Obst- und
Gemüsestand findet. Manche Geschäf-
te bieten schon jetzt keine Einweg-Plas-
tiktüten an der Kassemehr an, sondern
setzen auf Alternativen aus Papier,
Pappkistenoder Stoff.

Wer während der Corona-Krise von
zuHause arbeitet, kann seineAusgaben
jetzt leichter in der Steuererklärunggel-
tend machen. Pro Tag im Homeoffice
kann man fünf Euro ansetzen, maxi-
mal aber 600 Euro im Jahr. Die Sonder-
regelung gilt für die Jahre 2020 und
2021. Allerdings zählt die Summe zu

den Werbungskosten, für die allen
Steuerzahlern pauschal ohnehin 1000
Euro angerechnet werden. Nur wermit
seinen Ausgaben hier über 1000 Euro
kommt, profitiert also von der Corona-
Sonderregel.

Die steuerfreie Übungsleiterpau-
schale, von der etwa Jugendtrainer in
Sportvereinen profitieren, steigt von
2400 Euro auf 3000 Euro im Jahr. Zu-
dem bleibt eine Aufwandsentschädi-
gung für ehrenamtliche Tätigkeiten
künftig bis zu 840 Euro im Jahr steuer-
frei und nicht nur –wie derzeit – bis zu
einerGrenze von720Euro.

Der Bundesrat billigte den Bundes-
etat für 2021. Darin sind Ausgaben von
fast einer halben Billion Euro vorgese-
hen – und neue Schulden von fast 180
Milliarden.

In der Fleischindustrie gelten künf-
tig strengere Vorschriften. Um Ausbeu-
tung und riskante Arbeitsbedingungen
zu verhindern, ist ab Januar der Einsatz
von Subunternehmen mit osteuropäi-

schen Billiglohn-Arbeitern verboten. Es
soll keine Werkverträge mehr geben.
Ausnahmen gibt es für mittelständi-
sche Wurst- und Fleischwarenherstel-
ler zu bestimmten Zeiten, wie in der
Grillsaison.

Der Bundesrat gab grünes Licht für
20 000 neue Jobs in der Pflege, Hunder-
te zusätzliche Stellen in der Geburtshil-
fe und eine staatliche Finanzspritze für
dieKrankenkassen.

Wer sein Stiefkind adoptieren
möchte, muss sich künftig beraten las-
sen. Dabei gelten Ausnahmen für lesbi-
sche Paare, deren Wunschkind in ihre
Ehe oder feste Partnerschaft hineinge-
boren wird. Gleichzeitig wurden Aus-
landsadoptionen auf eigene Faust
grundsätzlich verboten.

Die Inkassogebühren sinken für
Schuldner kleiner Beträge. Bei kleinen
Forderungen von bis zu 50 Euro dürfen
die Kosten für die Schuldner nicht
mehr höher ausfallen als die Forderung
selbst. (dpa)

Bundesrat beschließt das Plastiktütenverbot
GESETZEDie Länderkam-
mer gibt außerdem grü-
nes Licht für die Homeof-
fice-Pauschale.

Ab Januar 2022 sind Standard-Plas-
tiktüten an den Ladenkassen
verboten. FOTO: ROLF VENNENBERND/DPA

3THEMA IM BLICKPUNKTSAMSTAG, 19. / SONNTAG, 20. DEZEMBER 2020 P3©MITTELBAYERISCHE | Regensburg Stadt | Thema im Blickpunkt | 3 | Samstag,  19. Dezember  2020 


